
15.

^amNag,^^ , .̂ „,. ^ , , den l l . N^rt l 1^35.

. M e r c u l a n n m.

s o n d e r S tad t Neapel führt, südöstlich am Gol f

hin, eine Fahrstraße nach Castcllamare und Salerno.

Sechs Mig l ien lang (1 ,^2 geographische Meilen) reiht

sich, vom Thore der Stadt angerechnet, an derselben

beinahe ein Gebäude an das andere, nur hie und da

gewähren Gärten eine freundliche Durchficht, links hin

an dem thronenden Vesuv, w.elcher an seinem Fuße

mi t Weinreben bepflanzt ist, rechcs hin auf die Fläche

des Meers, aus welcher die sphinxartige Insel Capri

auftaucht. Es liegen an dieser belebten Straße vier

Vrcc; zunächst an Neapel die Gemeinde San Giovan-

ni a Teduccio , deren Bewohner zum größeren Theile

aus Facchini (Knechte) der Handelshäuser Neapels be-

stehen; darauf folgt Porl ici mit seinen schönen Land-

Hauern und Garten wo der neapolitanische Adel den

^ angenehmsten Monat des J a h r s , den Occober ,

zubringt; unmittelbar an dieses reiht sich Resina,

das mit den Häusern neben dein Palazzo reale in

Por l ic i beginnt und dcn Schluß bis zur sechsten

Mig l ie bildet der gcwecbsame Marktflecken Torre.

del, Greco, I s t man an die Kirche von Nesina

gelangt, in der Nahe des vierten Migliensteines, so

ahnt der, Fremde wohl nicht, daß sein Wagen über das

Theater des allen Hcrculanums hinwcggerollt ist. Es

gibt wohl keinen größcrn Kontrast, als von dem dun-

l<n, viclbewegten Leben des regsamen Resina hinabzu-

steigen in die unterirdischen Räume dieser alten, durch,

gewühlten S t a d t : oben auf der Straße dic beständige

Thätigkeit, der Lärmen des Volks, die reine Luft, der

klare Himmel, und einten die stille Todlcukqmmer ei-

Ntr begrabenen S t a d t , die dunkeln, hergwecksartigen

Gänge, welche die Kunst der Neuern zum großen Fund

mühsam gebildet hat, kein Licht, als der Schein der
Fackeln, eine dumpfe, feuchte Luft.

Die beiden Städte Herculanum und Pompe j i ,

theilen miteinander bloß die Zeit ihrer gemeinschaftli-

chen Vcrschütlung, nämlich den 25. November des

Jahrs 79 nach Christi Geburt. Hercularium lag am

westlichen Fuße des Vesuvs, Pompeji am südlichen Fus.

se, acht Migl ien von Herculanum, im Thale des Ea r -

no auf der Straße nach Salerno. Pompeji wurde bei

dem Ausbruche des Vesuvs im Jahre 79 , welcher det

Geschichte nach der erste des Berges w a r , durch eine

feuchte Masse von Asche, welche aus dem Crater des

Bergs ausgeworfen, als Wolke südlich getrieben wur:

de, nach und nach zugedeckt; auf Hcrculanum ober er-

goß sich bei demselben Ausbruchc vom Berge herab ei .

ne Menge heißen Wassers, wclchcs Schlamm, Asche,

Geröll, Steine mit sich fortschwemmte, und, die Ge-

bäude Herculanums nach und nach von innen erfüllte,

darum brachen die Decken derselben nicht zusammen,-

weil die innen aufgehäufte Masse auch einem spätern

Druck von oben Widerstand leistete, während in Pom-

peji unter der Last der Aschcnmassc die Decken der.Häu-

ser zusammenstürzten. Pompeji blieb von ,spHtclM

Ausbri'lchcn des. Vesuvs verschont, und fein Lavastrom

berührte die Sadt j im Laufe der Zci^n'-wurde die Ere,

ne, unter der Pompeji verborgen lag, zu Pflanzungen

aller Art benutzt, und noch jetzt ist der noch,,nic!.t aus-

geladene Theil der E iadt mit Getreidefeldern und

Neben bedeckt: bei Herculanum aber verhält es sich an-

ders: sechs Lavaströ'm? können gezeigt werden, die nach

und nach über Herculanuw sich beradgofsen, und nnt

ihrer steinernen Rinde die schon Verschüttete S«?adl'noch

tiefer begruben. Auf diese hin »rurdcn die neueren

Städte Nesina und ein T h l i l von Portici erbaut, und
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durch Verwitterung wurde auch diese Lavakruste des

Anbaus fähig. Um auf die Gebäude Pomoe/i's zu

stoßen, hat man bloß 20 bis 25 Fuß verhärtete Äschen«

Masse ( l2 j ) l l l i genannt) aufzugraben, während man um

Herculanum zu finden, 5(1 dis 60 Fuß theils durch

Lava, lheils durch eine weniger l)«rte Masse graben

muß. Da rum sind die Ausgrabungen in Pompeji

aufgedeckt, frei unter dem H imme l ; in Herculanum

sind es Nachgrabungen ein unterirdisches Durchwühlen;

was entdeckt wurde, ist völlig unter der Erde, und

Vieles der Sicherheit wegen wieder ausgefüllt.

I m Anfang des vorigen Jahrhunderts begannen

die Nachgrabungen. Der Prinz von Eldeuf, I i n m a -

NUtl von Lothringen, kaufte i . I . 17U9 ein Landhaus

bei Granacello, am Ufer des Meers. Er wollte seine

V i l l a mic Marmorplal ten ausschmücken, und erfuhr

dei einer Anfrage darnach, daß in den Brunnen jener

Gegend viel Marmor , auch Statuen u. a. m. zu f in-

den seyen. Einer dieser Brunnen wurde ihm in Re-

sina bezeichnet, er ließ graben, fand, was er wünsch«,

denn der Brunnen traf auf das Theater des alten Her-

culanums. Die Nachgrabungen wurden von ihm

fortgesetzt, und gingen in der Richtung des Forums

und der Basi l ica; dieselben dauerten bis zum Jahre

»7 l7 , in welchem Immanue l sein Landhaus wieder

verkaufte und Neapel verließ. Die Nachgrabungen

unterblieben.

Erst im Jahre i ? 2 3 , nachdem Carl I I I . schon

seit vier Jahren den Thron Neapels bestiegen hal te,

«urden auf dessen Befehl unter der Leitung des Archi-

leclen Mocco Alcudier die Nachgrabungen mit großem

Eifer wieder begonnen: jener B ru im tn blieb dcr E in -

fshrtsort, und nun «rst entdeckte man eine Inschr i f t ,

durch welche man das Gebäude als das Theater Her-

culanums erkannte. Carl 1 I . I . wollte in eigener Per«

son die unterirdischen Gänge besuchen, deßhalb grub

man einen weit bequemeren Eingang in der Nahe je-

nes Brunnens, es ist derselbe, durch den man noch

heutzutage in das Theater gelangt Auch wurde auf

Befehl des Königs ein pcrpendiculärer Schacht hinab-

z,graben, von dessen oberem Theile aus — d ^ c ^ n u

genannt — man unmittelbar auf einige Sitze des

Theaters und.eine Treppe in demselben sehen kann.

Der König ließ die aufgefundenen Kunstschätze in das

königliche Landhaus in Por'tici bringen; die Malereien

der Wände wurden mit großer Kunst abgenommen,

die accaclemia <>> cs)I>,nn5« wurde im Jahre 1?35 ge-

gründet, und weil dcr Römer Bayardi von 17 15 an

in acht Jahren in seinen Untersuchungen zu keinem Ne»

sultat gelangte, die systematische Anlegung der Gruden

«inem Schweizer, Namens Carl Weber, anvertraut,

und von der accgäoilna e ica lg l^äü die Erklärung

und Beleuchtung sämmtlicher Kunstschätz« im Jahre

l?60 begonnen: bis jetztlsmo eilf Folioband« erschienen.
Nach Earl 's Tode wurden die Nachgrabungen immer

lauer betrieben, bis durch die politischen Verhältnisse

gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts dieselben

völlig eingestellt wurden.

Die Hch vierigkeiten, die sich den weitern Unter-

suchungen desselben entgegenstellen, werden sich nach-

her herausheben.

W i r beginnen die Aufzählung der aufgefundenen

Gebäude mit dem Theater, als dem ersten Denkmahle,

auf das man gestoßen ist.

Die Bühne des Theaters ist nach genaueren Mes-

sungen 29 par. Fuß über der Oberfläche des Meers ;

von der Bühne bis zu den höchsten Theilen des Ge-

bäudes sind es 61 par. Fuß und die perpendiculäre

Tiefe v»n dem obern Eingänge bis zur Bühne «st 8'4

par. F u ß : die Fahrstraße durch Nesina ist aber noch

29 par. Fuß höher als der Eingang, folglich liegt die

Bühne unter der Fahrstraße in einer Tiefe von IU2

par. Fuß. Winckelmann ist im I r r t h u m , wenn er

behauptet, daß die Sitze des Theaters gegen das Meer

hin gerichtet waren. Es scheint, daß die Lage des

Theaters, das mit den übrigen Straßen nicht in ge«

rader Linie läuft» durch das nordwestlich von demselben

gelegene Thal bedingt wurde. Es ist durchaus unmög«

lich, in diesen dunkeln Gängen, Höhlen und Schluch-

ten ohne einen Führer sich zurechtzufinden. Der Ca-

nonicus I o r i o hat sich allerdings viele Mühe gegeben,

durch einen Auida p«i ' osgerv»»'« i l tealru die Umsicht

in demselben zu erleichtern, allein dessen ungeachtet ist

und bleibt es ein unterirdisches Labyr inth, denn die

Gänge wurden in den verschiedensten Richtungen, aw>

fangs ohne P l a n , gegraben; und was das Umhee-

gehcn gefahrlich macht, sie sind auch in verschiedenen

Hö'helagen, der eine unter dem andern, um zu den

verschiedenen Stockwerken des Gebäudes zu gelangen.

Zudem kommt, daß wenigstens in den Sommermona-

ten die feuchte Luft so unangenehm auf die Lunge wirkt,

daß man sich bald wieder an das Tageslicht schnt.

Wei l über dem Theater neue Gebäude in Nesina ste-

hen, und die Straße hinführt, so mußte bei den Nach-

grabungen darauf Bedacht genommen werden, da«)

man überall im Theater große Massen, gleichsam al<

pilasterähnliche Träger der obern Erdmasse und der

Häuser stehen ließ, und es konnte sonach bloß ein klei-

ner Theil der vulkanischen Masse, welche das Theater

zudeckte, aufgegraben werden.

Ermulhigt durch die Entdeckung des Thenttr«

und überzeugt dadurch von der Existenz des allen Her«

culanums in dieser Lage, verdoppelt man die Anstren«

gungen, und grub Gänge in verschiedenen Richtungen,

um in das Innere der Stadt zu gelangen. Das Fo-

rum war das erste, auf welches man stieß und von wel«
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chem der Theil gegen das Meer hin durchsucht wurde.

Seine Pracht mußte die des Forums von Pompeji noch

übersteigen, wie man aus dem Port icus, der dasselbe

umgab, und aus dem Reichthum der aufgefundenen

Kunstschätze schließen darf; allein unglücklicherweise ist

der größte Thei l dieses Platzes mit den Gebäuden,

und vor Allem mit der Kirche Resina's überbaut; zu.

dem kommt, daß die Tiefe der darauf liegenden vul -

kanischen Masse weit größer ist, als b,i den mehr ge-

gen das Meer hin gelegenen Theilen der Scadt.

I n der Richtung der Straße, welche vom Thea-

ter zum Forum führt und die 20 par. Fuß breit ist,

wurde weiter fortgegeben, und man gelangte auf der

linken Seite an ein großes, regelmäßiges Gebäude,

dem man den Namen Vasilica gab; es war im Innern

mit einer Säulenhalle umgeben, und in den Nischen

zwischen den Pilastern an der Wand fanden sich S t a -

tuen von Bronze und Marmor .

Der Basilika gegenüber auf der sechsten Seite der

Straße stieß man auf zwei kleine Tempel (cui-ie ge-

nannt), in welchem sich Opfergeräthe und Statuen

Vorfanden. Außcr diesen wurden noch drei andere.Tem-

pel entdeckt, einer in der Nähe des Theaters, zwei

jenseits des Forums, bei welchen auch Spuren von

Gräbern gefunden wurden.

Die Nachgrabungen nahmen, weil sich beim Fo-

rum die genannten Schwierigkeiten erhoben, ihre Rich-

lung mehr yegen das Meer h i n , wo sich regelmäßig?

Straßen mit anstoßenden Priualhäusern vorfanden.

Sowohl diele, als die Straßen gleichen denen von Pom-

pej i ; die Wohnungen sind klein, eng und niedrig, die

Straßen mit Trottoirs versehen und mit Lava gepfla-

stert. Unter den Privatwohnungen zeichnete sich be-

sonders eine Canline aus, in welcher sehr große Ge-

säße, c l o l i I , aus gebrannter Erde gefunden wurden.

Allein bei diesen ze!gte sich vor Allem das falsche

System der Nachgrabungen. Kaum war eine W?h :

nung ausgegraben und untersucht, so wurde sie mit

dcm Schulte und den Steinen der nächsten Wohnung

wieder ausgefüllt; man nahm sich nicht die Mühe, den

Cchult ans Tageslicht heraufz.«schaffen, theils aus Träg-

heit, theils aus übertriebener Furcht, die obere Erb-

masse mochte herabstürzen. Der Zweck war bloß, die

Ctadt zu durchwühlen, ob sich nicht tragbare Kunst-

schätze vorfänden, keineswegs aber, das mit großer

Mühe Ausgegrabene frei und zugänglich zu machen.

Daher kommt es nun, daß diese Theile der Stadt, die

Tempel, das Forum, die Vasilica alle wieder ausge-

füllt und unzugänglich sind-, nur das Theater ist die.

fern Schicksale entgangen, und das einzige Gebäude,

das vom allen Hercillanum jetzt noch zu schen itt.

Völ l ig abgesondert von diesen Nachgrabungen, jen-

seits des Thales fließ man durch Zufal l auf ein pracht-

volles Gebäude, das gemäß der Ausbeute an antiken

Kunstschätzen wohl das reichste war, das sich bis jetzt

in Herculanum und Pompeji vorfand, auch das ein-

zige, in welchem sich Papyrusrollen der Alten befan-

den. Als im Jahre 4750 ein Privatmann einen B r u n -

nen zu seinem Gebrauch in der Massaria dl Cerere

grub, stieß man auf antike Wohnungen. Diese Nach-

licht genügte dem Könige Carl I I I . , um sogleich Hand

ans Werk legen zu lassen, und je größer die gefunde-

nen Schätze waren, mit um so mehr Genauigkeit ließ

er nachforschen. Die Tiefe war 70 bis 80 par. Fuß

unter der Erdoberfläche, und die Leitung des Ganzen

war dem obengenannten Schweizer, Carl Weber, an-

vertraut. Das Gebäude erhielt den Namen casa c!i

c2mpl l l ; ^ '^ ' Landhaus, weil dasselbe seiner ganzen An -

lage nach als eine V i l la eines Freundes der Philoso-

phie sich darstellte. M a n stieß zuerst auf den Garten,

der mit einer Mauer umgeben war , an die sich eine

Säulenhalle reihte; in der M i t te desselben fand sich

ein Wasserbehälter, der auch zum Baden hat benutzt

werden können, in einer Länge von 2 l l ) par. Fuß und

in einer Breite von 22 par. Fuß. I m Garten fanden

sich viele Statuen von Marmor und Bronze; an den-

selben stieß das in edlem S t y l erbaute Haus mit sei'

nen Gemächern, deren Fußboden aus Mosaik von den'

schönsten Farben gearbeitet war ; jenseits des Hauses

war wieder ein Garten mit einer Fontaine und mi t

Bildsäulen, kur; man erhielt hier zum Erstenmale das

B i ld eines allen Landhauses mit aller Pracht und Herr-

lichkeit. Was aber der merkwürdigste Fund in diesem

Gebäude bleibt, das sind die Papyrusrollen, die sich

zum größten Theil in einem Zimmer des Hauptgebäu-

des vorfanden. Au f andere stieß man im innern Por-

ticus in Kästchen. Sie sind, wie bekannt, in einem

so verkohlten Zustande, daß sie nur mit der größten

Kunst und unendlicher Geduld abgewickelt und lesbar

gem,lcht werden. Die Zeit ihres Aufsindens siel vom

Oclovec 1752 bis August 175' l . Von den Statuen,

die in diesem Landhaus aufgefunden wurden, ist die

berühmteste die des Aristides. Auch dieser Theil der

Ausgrabungen ist völlig ausgefüllt und unzugänglich,

un5 über dem Landhaus jenes epicureischen Philoso:

phen gedeihen Gartenpflanzungen mit dem reichlichsten

Ertrage.

(Vlschlus; fe lgt . )

,..— «

V i e Oeueste unv Dntercssilltteste
i m G e b i e t e

ver Aunst uno Dnvllstne. ver UHnver- unv
^ ä l k c r k u n Ä c .

Herr Pay<n zu ^aris hat ein eigeneS Versah.-
rcn erfunden, und in Ausübung gebracht, wodurch
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Pferde, die "vurch Alter oder sonstige Gebrechen un-

tauglich geworden sind, binnen 2'l Stunden gelobtet,

zerlegt und in chemische Probucte verwandelt werden,

ohne daß di? geringste unangenehme oder der Gesund-

heit nachtheilige Ausdunstung S ta t t fände. Kaum

stürzt ein Pferd von einem Keulenschlage auf die S t i r n

getroffen, zu Voden, so wird es aufgeschnitten; das

B l u t läuft auf dcm mit Steinplatten gepflasterten Bo -

den in ein Faß, die Haut wird abgezogen, das Thier

zerstückt, die Eingeweide ausgeleert, und der darin ent-

haltene Mis t mit Kohlenpulver desinsizirt und zu D ü n -

ger verwendet. Eine ungeheure Kufe n immt die zer-

ftückten Theile von 25 Pferden au f , und ein Dampf-

ftrom kocht dieses Fleisch, diese Flechsen und Knochen 2a

Stunden lang. Das Fet t , welches hiebei obenauf

schwimmt, wird abgeschöpft, und an die Seifensieder

Verkauft, die Gallerte aber setzt sich zu Boden. Die

durch das Sieden gereinigten Knochen werden zerstoben,

5n gußeiserne Behälter geworfen und bis zum Nothglü-

hen erhitzt, kalzinict und zu Pulver zerrieben. Dieses

^Pulver ist die zum Neinigen des Zuckers und Syrups

so nützliche Knochenkohle. Das gekochte Fleisch und

«der übrige Abfall wird auf Oefen getrocknet, und zum

Bereiten von Berlmerblau verwendet. Die Hufe werden

geschnitten und gepreßt, und zu Kämmen und andern

Gegenständen verarbeitet.

E in Landeigenthümer in der Gemeinde Ampsin

bei Lüttich, stieß bei Grabung eines Brunnens auf et-

wa 60 gewölbte Gräber, in einigen derselben fand man

woh,l erhaltene Skelette, mit zahlreichen Ringen, Ket'.

ten und kleinen viereckigen Münzen oder Medai l len,

die das Gepräge deS höchsten Alterthums an sich tragen.

I n China hat man auch eine Ar t Gasbeleuchtung.

Be i dem Bohren von artesischen Brunnen nämlich, was

in China schon seit mehreren tausend Jahren gewöhn-

lich ist, tr i f f t man oft statt des Wassers auf große na-

türliche Behälter voll brennbarer Luft. Es ist dassel-

be Wasserstoffgas, welches wir zur Erleuchtung verwen-

den. Solcher Höhlen gibt es dort sehr viele. Die Chi-

nesen benutzen die Bambusrohre, um das Gas cm den

O r t zu leiten, wo es brenncn soll.

I n L o n d o n denkt man , nach engl. B lat tern,

seit einiger Zeit sehr ernstlich an die Errichtung.eines,

gigantisch«« Denkmahls zu Ehren des größten brillischen

Dichters Wi l l i am Shcckspeare, dessen Kosten durch

Subscription gedeckt werden sollen. Nach dem Plane

soll die colossale Statue des Dichters auf eine Niesen-

sciule gestellt werden, auf deren Piedestal die Hauptper-

son eines jeden seiner dramatischen Stücke bildlich dar«

gestellt werden soll. Das Monument soll i u f einem

der höchsten Puncte unweit der Mündung der Themse

aufgestellt werdet, damit es sowohl von London <m5,

als von den Schissen, welche in ven Fluß einlaufen,

gesehen werden kann.

T —-—.

ff A m , 6 . März Abcnds wurden die Bewohner der

Negentstraße in London durch einen furchtbaren Knall

und das Zersprengen der Fensterscheiben, so wie darauf

folgendes Hülfegcschrci in Schrecken gesetzt. Die Ver-

anlassung war folgende: Ein Bäcker hat ein großes

unterirdisches Gewölbe, wclches sich seil 8 bis 10 Ta-

gen auf eine belästigende Weise mit Gas füllte. Da

er glaubte, daß die an dem Gewölbe hinlaufenden Gas^

röhren beschädigt scien, so wqnöte er sich an die Gas-

compagnie, welche sofort eine Untersuchung veranlaßte.

Während i»ZM die Arde'i'tcr-beschäftigt waren, die

Mauer eine un-

geheure und Erde wurden mit sol-

cher Gewalt herumgcschleudert, daß mehrere Fenster

auf der gegenüderstchcnden Seite zerbrochen wurden,

und die Vorübergehenden,,kaum ihr Leben retteten.

Drei Arbeiter und dcr Aufseher derselben, lagen mit

B l u t bedeckt, anscheinend leblos am Voden, durch die

schnell angewandte Hil fe wurden, sie ins Leben zurück-

gerufen. Der Hut eines Arbeiters wurde 60 Fuß hoch

in die Luft geschleudert. Höchst merkwürdig ist lK ,

daß von den Vorübergehenden Niemand gelobtet wur-

de. Das Haus ist mir leicht beschädigt.

VuiWadenvätljsel.

i . F l i n f Zeichen uenncn eine HHH'c.
G a r wunderherr l ich aüfgeschlüilclc <
V a n dcr es sich viel stolzer blickt,

A lu von der A lpen kakle Scheitel .

D o c h , Älleo i» der W e l t ist c i t c l ,

W i e uns so manches Beispiel zc i ^ t ;

Und tiefer sinkt, wer zu hoch stci?.f. —

Noch Manchem ist i» mi r r e r l ^ o r ^ n :

?,. W i e inan den U, n >.'e r st ä n d'a, e n schilc, —

,'j. W i e jene heißt , die unter Se>>'gcn,

F ü r unser'n besten L e h r e r h i l t ;

H. W a s mm, an jedem H a u s e störet.

Und an den meiste» S t a l t e n mich: —

5>. <5in alter G o t t im Heidenbraüch. -

6. W a s lieblich laNtend schncll v.l'schN'U'.dct —

7. 8. E i n G l i e d und auch cm I n s t r u m e n t -

9. Und wie !!!>N! tadelnd I e!! c n » c I! » r,

D e r nicht die fe inern S i t t e n kennt —

in . i>, 12. Oin N a u m — ein A u s r u f -» cine Farbe —

»^. D a n n eine W a f f c , von N a t u r

Ver l i eh '» zur W e h r den Thieren nur —

>-1. W.,ü einst des grositen V i l dne rs Hand

? i i » , Meisterstück der Schöpfung machte -

i 5 . Waä oft an der Vc rzw illunst Rand

2:>?ch rettend der Ncrlass'nc fand.

Rcvssttcur. H-r. Vav. Weinrich. Verleger: Ignaz Nl. Odlcr v. Rle inmavr.


